
Wir laden Sie herzlich ein zur Kirchweih hier in Vierzehnheiligen und wünschen
Ihnen in unserer Gaststätte einen angenehmen Aufenthalt. 

Zum Kirchweihmittagstisch empfehlen wir besonders: 
Hirschbraten, Rindfleisch mit Kren, Bauernente, Pfefferhaxen 

Zum Kaffee empfehlen wir unsere Kuchen und Torten aus eigener 
Klosterbäckerei, Zwetschgenkuchen selbstverständlich ganz frisch. 

Auf Ihren Besuch freut sich das Personal unter der Leitung von Herrn Dir. Witzgall. 

Wir bieten Ihnen: 
Übernachtung ist im Haus möglich 
Räume für geschlossene 
Gesellschaften 
Gemütliche Gasträume 

Idyllischer Garten 
mit Blick auf die Basilika 
Gutbürgerliche, 
preiswerte Küche

Sonderveröffentlichung
Anzeige

Morgen wird in der Wallfahrtsbasilika Vierzehnheiligen Kirchweih gefeiert

1711. September 2004/d Aus dem Staffelsteiner LandFränkischer Tag
Samstag,

Über den Tellerrand des Alltagsgeschehens hinaus
Am morgigen Sonntag wird in
einem der Wahrzeichen des
Obermaintals, der Wallfahrts-
basilika Vierzehnheiligen, der
Weihe der Kirche vor 232 Jahren
gedacht: Mit zahlreichen Got-
tesdiensten wird das Fest wür-
dig umrahmt werden.
Anlässlich der Kirchweih der Ba-
silika machte sich Pater Claus
Scheifele seine Gedanken über
die Zeit: Die Zeit sei physisch
kurzlebiger und geistig kurzat-
miger geworden – und nicht al-
le Menschen in Oberfranken
wüssten es mehr zu würdigen,
dass man einen Dom in Bam-
berg oder eine Basilika in Vier-
zehnheiligen habe, beide Bau-
denkmäler seien jedoch Zeugen
einer unglaublichen Kontinui-
tät. Das Fest der Kirchenweihe
von Vierzehnheiligen biete je-
doch einen Anlass, mal über
den Tellerrand des Alltagsge-
schehens hinauszublicken.
Es war am 24. September 1445,
als Schäfer Heinrich Leicht, der
damals in den Diensten des
Klosters Langheim stand, seine
Schafe auf der Flur hütete, auf
der heute die Basilika steht. An

diesem Tag erschien dem Hir-
ten zum ersten Mal ein Kind auf
einem Feld, das bitterlich wein-
te – und wenige Tage später sah
der Schäfer just an dieser Stelle
eine ähnliche Erscheinung. Elf
Jahre später erschien ihm das
Kind abermals, diesmal um-
ringt von 14 kleineren Kindern:
„Wir sind die 14 Nothelfer und
wollen eine Kapelle haben, und
auch gnädlich hier rasten“, sol-
len die Kinder damals zu ihm
gesagt haben – von diesen Er-
scheinungen ließen sich auch
die Mönche aus dem Kloster
Langheim beeindrucken. Es
wurde mit dem Bau der Basilika
begonnen.
Die Pläne für das Baudenkmal
stammten aus der Feder von
keinem Geringeren als Baltha-
sar Neumann, der ebenso wie
die beiden Initiatoren, Stephan
Mösinger als damaliger Abt des
Klosters Langheim und Fried-
rich Carl von Schönborn als
Bamberger Bischof, die Vollen-
dung des Kirchenbaus nicht
mehr erlebten. Nach 29-jähri-
ger Bauzeit wurde die Basilika
im September 1772 vom Bam-

berger Fürstbischof Adam
Friedrich von Seinsheim einge-
weiht.
Könnte die Basilika sprechen,
sie könnte den Besuchern – gut
eine halbe Million pro Jahr – so
einiges erzählen: Von Pest und
Kriegen, von Entdeckungen und
Erfindungen und vielem mehr.
Auch als in den 70er Jahren der
lautlose Verfall der Kirche an
sich begann, hielt die Kirche
stand – und tut es bis heute. Es
war 1972, als der Protest gegen
die Amtskirche begann – doch
in Vierzehnheiligen wurde in
großer Feierlichkeit die 200-
Jahr-Feier der Basilika began-
gen.
Das Kirchenfest von Vierzehn-
heiligen könnte und sollte, so
Pater Claus Scheifele, den Men-
schen zu denken geben: Man
sei eben nicht wie Blätter, die
im Herbst vom Wind umher ge-
trieben werden, stattdessen
habe man mit der Basilika einen
steinernen Zeugen für Konti-
nuität. Vierzehnheiligen sei ein
geistiger Brennpunkt mitten im
Durcheinander einer Zeit, die
kein Zentrum mehr hat.

Folgende Gottesdienste sind
am Sonntag, 12. September,
zum Kirchweihfest vorgesehen:
7 Uhr Wallfahrtsamt Staffel-
bach mit Auszug, 8 Uhr Wall-
fahrtsamt Sommerach mit Aus-

zug, 8.50 Uhr Einzug Medlitz-
Birkach, Kleukheim, Moggast,
Staffelbach, 9 Uhr Wallfahrt-
samt Dörfleins, Medlitz-Birk-
ach, Kleukheim, Baunach, Da-
schendorf, Altenbanz, Mog-

gast, 10 Uhr Auszug Medlitz-
Birkach, Trieb, Baunach, Da-
schendorf, Altenbanz, 10.30 Uhr
Hochamt zum Kirchweihfest
mit der Wallfahrerschaft aus
Mainleus, 11.30 Uhr Auszug
Kleukheim, 13.30 Uhr Auszug
Dörfleins, Moggast, 14 Uhr An-
dacht, 16.40 Uhr Einzug, Gebet
und Auszug mit der Wallfahrt
Uetzing. Um 17 Uhr findet dann
ein Orgelkonzert zum Kirch-
weihsonntag mit Wolfgang
Kreuzhuber, dem Domorganis-
ten aus Linz, statt.

Markus Drossel

Rathaus war den Stadtoberen ein Dorn im Auge
Warum die Staffelsteiner ihr Fachwerk-Juwel einst abreißen wollten – Gebäude veränderte sich erheblich

Die imposante Fachwerkkonst-
ruktion, errichtet nach dem
großen Stadtbrand von 1684
durch den Zimmerermeister
Adam Cuntzelmann aus Kai-
der, gilt als ein Musterbeispiel
für diesen Bautypus. Doch vor
gut 150 Jahren wollten die
Stadtoberen das altehrwürdige
Rathaus wegen der Unterhalts-
kosten abreißen.

Bei der Neuorganisation der
Verwaltung im Herbst 1804
ging Staffelstein leer aus. Die
Stadt wurde, zu ihrem Leidwe-
sen, dem Landgericht Lichten-
fels eingegliedert. Zwar saß der
Landrichter, weil in der Nach-
barstadt ein passendes Gebäu-
de fehlte, noch bis 1807 in Staf-
felstein, dann aber stand das
barocke Amtshaus in der Lich-
tenfelser Straße leer. Immer

wieder bemühten sich die Staf-
felsteiner darum, ihre Stadt
wieder Amtssitz werden zu las-
sen. Nachdem sich dieser
Traum 1824 zerschlagen hatte,
erwarb die Stadt im Mai 1827
das Amtshaus. „Der Ankauf des
Gebäudes ist sehr nützlich“,
meinte der Lichtenfelser Land-
richter, „indem das große bau-
fällige Rathhaus vieler und
kostspieliger Reparaturen un-
terliegt, das massive Amts Ge-
bäude zum Rathhaus verwen-
det und das alte Gebäude nie-

dergerissen werden soll.“
Durch den Abbruch spare man
sich die kostspieligen, immer
wiederkehrenden Reparaturen,
es werde ein „schoener freier
M[ar]ktPlatz gewonnen“, und
durch den Verkauf des Bauma-
terials vom Rathaus werde man
wenigstens 1500 Gulden erzie-
len. Damit hätte man rund drei
Viertel des Kaufpreises für das
Amtshaus decken können.

Die Regierung von Oberfran-
ken, die den Ankauf genehmi-
gen musste, war besorgt, ob

Staffelstein das Geld aufbrin-
gen könne. Immerhin sei die
Stadt erheblich verschuldet.
Doch die Regierung ließ sich
überzeugen und genehmigte
im Juli 1827 den Kauf.

Das Rathaus blieb stehen.
Warum der Abbruch nicht um-
gehend ausgeführt wurde, ist
nicht bekannt. Ab 1830 hatte
die Stadt dann einen guten
Grund, das Gebäude stehen zu
lassen: Man hoffte wieder ein-
mal, Landgerichtssitz zu wer-
den. Um eine Entscheidung zu-
gunsten Staffelsteins herbeizu-
führen, versprach die Stadt, das
ehemalige Amtshaus und wei-
tere erforderliche Gebäude un-
entgeltlich für die anzusiedeln-
den Behörden zur Verfügung
zu stellen. Man brauchte also
das alte Rathaus weiterhin für
die Stadtverwaltung.

Erst 1862 ging der Wunsch
der Staffelsteiner in Erfüllung:
Ein Bezirksamt, ein Amtsge-
richt, später auch ein Rentamt
mit Sitz in Staffelstein, wurden
gebildet. Im zweiten Oberge-
schoss des Rathauses wurde die
Dienstwohnung des Oberamts-
richters untergebracht, die –
dem Mietvertrag von 1888 ge-
mäß – aus fünf heizbaren
Wohnräumen, einem Saal, ei-
ner Kammer, einer Garderobe,
der Küche und dem Abort be-

stand. In anderen Geschossen
waren die zugehörige Holzlege,
die Kohlenkammer und der
Kellerraum. Das erste Oberge-
schoss beherbergte seit 1870
die Präparandenschule, die
von 1866 bis 1880 bestand und
begabte Volksschulabsolven-
ten auf den Besuch des Lehrer-
seminars vorbereitete.

Gesicht geändert
Zwar blieb also das Rathaus

erhalten, doch es änderte im
19. Jahrhundert sein Gesicht
erheblich. Als es erbaut worden
war, hatte das steinerne Erdge-
schoss eine einzige Markthalle
für die Bäcker und Metzger. Im
Obergeschoss befand sich der
Tanzboden mit zwei Mittelsäu-
len, die im heutigen Flur noch
zu erkennen sind. Ferner waren
hier die große Ratsstube (weit-
gehend identisch mit dem heu-
tigen Sitzungssaal) und – an-
grenzend – die kleine Ratsstube
sowie eine Küche. Der zweite
Stock diente als Tuchboden,
war doch die Wollweberei ein
wichtiges Gewerbe in der Stadt.

Die Treppe befand sich da-
mals nicht im Inneren des Ge-
bäudes. Vielmehr war an der
Nordostseite eine überdachte
Außentreppe angebaut. Über-
dies besaß das Rathaus an der

BAD STAFFELSTEIN. Über an-
derthalb Jahrhunderte lang,
von der Erbauung bis in die
1830er Jahre, sah das Staf-
felsteiner Rathaus ganz an-
ders aus als heute. Und wie
Nachforschungen von Be-
zirksheimatpfleger Prof. Dr.
Günter Dippold ergaben,
sollte es einst sogar abge-
rissen werden.

Nordecke einen Treppenturm,
der mit Schiefer gedeckt war.

Als 1891 das Rathaus einmal
mehr umgebaut werden sollte,
wetterte die örtliche Presse:
„Das Staffelsteiner Rathhaus ist
ein aus dem siebzehnten Jahr-
hundert stammender, interes-
santer Monumentalholzbau,
der seines Gleichen von sol-
chem Umfange nur am Nieder-
rhein und in der Moselgegend
haben dürfte. [...] An diesem
Baue ist leider Gottes schon so
viel gesündigt worden, daß
man mit vollem Recht sagen
kann: ,Halt, u. nicht weiter!‘ In
den 30er Jahren hat man die
schöne, gedeckte Freitreppe,
welche dem Bau auf seiner
Rückseite zur besonderen Zier-
de gereichte, abgebrochen, aus
Gründen, die allen Verständi-
gen zum Lachen erscheinen
mußten. Einen auf dem Nord-
eck befindlichen runden, vom
Boden aus angebauten Thurm,
der eine schöne, stilgerechte
Dachhaube hatte, hat man, als
er etwas baufällig wurde, abge-
tragen.“ Ferner wurde Mitte der
1860-er Jahre die Wetterseite,
die Südwestfront zur Bahn-
hofsstraße, die ebenfalls Sicht-
fachwerk aufwies, erst mit Kalk
beworfen, dann mit Schiefer
beschlagen. Dabei blieb es bis
heute. Günter Dippold

Die Wallfahrtsbasilika Vierzehnheiligen. Foto: Markus Drossel

Die älteste bekannte Ansicht des Rathauses, eine Zeichnung des Staf-
felsteiner Malers und Zeichenlehrers Carl Meier (1814–1891), zeigt
den Bau bereits im heutigen Zustand: ohne die Freitreppe und den
Turm an der Nordecke, die abgebrochen worden waren.


